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Lametta, Goldgespinste 
und Seidenfäden
Ein Museum im mittelfränkischen Roth erzählt 
die Geschichte der »Leonischen Industrie«

ÜBER  UND  ÜBER  bunte Spulen, goldene Borten und riesige Maschi-
nen – man weiß gar nicht, wo man zuerst hinschauen soll, wenn
man das Fabrikmuseum der Leonischen Industrie im mittelfränki-
schen Roth betritt. Der Blick ist gebannt von mit glänzenden Fäden
bespannten Webstühlen, von komplizierten Häkelmaschinen und
von Werkbänken, an denen einstmals Draht verarbeitet wurde.

DOCH  DANN  FÄLLT  DER  BL ICK auf den betriebsamen Leiter des
Museums: Vor einem steht ein 75-jähriger Mann, klein und füllig,
doch am Blitzen seiner Augen erkennt man, dass er erreicht, 
was er sich vorgenommen hat. Der agile Mann ist Walter Gsänger,
ehemals Werkzeugmacher und ehrenamtlicher Museumsleiter 
des Fabrikmuseums der Leonischen Industrie in Roth.
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WENN  GSÄNGER zu erzählen beginnt, vom ersten Verleger der
»leonischen Waren« in Roth 1590, taucht man ein in die Vergan-
genheit: Die Heimatstadt jenes hugenottischen Einwanderers,
Lyon, gab dem außergewöhnlichen Handwerk seinen Namen.
Unter »leonischen Waren« versteht man aus feinen Metallfäden
hergestellte Gespinste, Gewebe, Borten oder Geflechte. Diese
wurden beispielsweise für Tressen und Litzen beim Militär, aber
auch in kirchlichen Ornaten oder vornehmen Gewändern des 
Adels verwendet. Einen speziellen Markt fand das leonische
Gewerbe in der Herstellung von Christbaumschmuck wie Lametta
oder Goldgirlanden.

ANHAND  H ISTOR ISCHER Werkzeuge und Geräte kann man im
Fabrikmuseum Roth den gesamten Verarbeitungsprozess vom
bloßen Metall bis zum feinsten Gespinst nachvollziehen. Doch
etwas anderes macht den Museumsbesuch zum Erlebnis: Bei den
Führungen werden die Maschinen zum Leben erweckt. Mit ohren-
betäubendem Getöse beginnt der durch Lochkarten gesteuerte
Jacquard-Webstuhl sein Wunderwerk. Aus einer Vielzahl bunter und
glänzender Spulen werden wie von Geisterhand Borten mit kom-
plizier ten Mustern gewebt. Schritt für Schritt kann man den Weg
des Fadens zur Borte ver folgen – von der Lochkarte über unge-
zählte Stahlstifte, welche die Fäden befehligen, die dann die feinen
Muster erzeugen. Es waren Generationen von Tüftlern, die lange
vor der Computersteuerung solche Maschinen beherrschbar machten.

DER  MASCH INENPARK des Museums ist in liebevoller Kleinarbeit
zusammengetragen worden. Acht Männer des Historischen Vereins
Roth – darunter Gsänger – hatten sich 1986 zusammengefunden,
um das fast schon verlorene Wissen um die Leonische Industrie
zu bewahren. »Es ist einfach unsere Tradition in Roth«, sagt der
zupackende Museumsleiter. So wie er es sagt, steht außer Frage,
dass diese Tradition auch erhalten werden muss. 

UND  SO  MACHTEN sich die Gründerväter des Museums auf 
die Suche nach historischen Zeugnissen des Industriezweigs. In
Lager- und Fabrikhallen ehemaliger leonischer Betriebe rund um
Roth stöberten die älteren Herren. Was sie für das Museum brau-
chen konnten, trugen sie zusammen. Den Transport zahlte der
damalige Vorsitzende des Historischen Vereins, Otto Schrimpff,

aus eigener Tasche. Aber der Aufbau des Museums konnte nur
funktionieren, weil alle mit anpackten. »Früher, da habe ich 
bei einem solchen Abbau Urlaub genommen«, erwähnt Gsänger
wie selbstverständlich, »heute bitte ich meine Freunde aus dem
Sportverein um Hilfe. Schließlich sind wir alle nicht mehr die 
Jüngsten.« In gemeinsamer Anstrengung trugen die Museums-
gründer eine einzigartige Sammlung von Abbildungen, Dokumenten
und schließlich Maschinen zusammen, die exemplarisch anhand
der Geschichte eines Gewerbes die gesamte wechselvolle
Geschichte der Industrialisierung erzählt.

SE I T  DER  ERÖFFNUNG des Museums 1988 ist die Suche nach
Objekten einfacher geworden. Immer wieder rufen Betriebe aus
der Umgebung an, ob Gsänger noch ein paar alte Stücke benötige.
Dabei hat der eigentlich kaum mehr Platz. »Schau’s dir halt mal an«,
sagen die Anrufer, und dann werden die potentiellen Museums-
stücke doch begutachtet und landen am Ende zumindest im Depot.

SO  I ST  WALTER  GSÄNGER ständig auf Achse. Mit ihm engagieren
sich rund zwei Dutzend weitere Frauen und Männer fürs Museum.
Je nach Neigung und Vorkenntnissen arbeiten sie als Museums-
führer, er forschen historische Details des leonischen Gewerbes
oder reparieren und warten die Maschinen. Als moderner Freizeit-
mensch wundert man sich: Warum opfern die Rother einen großen
Teil ihrer Zeit für das Museum? Irritier t von einer solchen Frage
antwortet Gsänger nur: »Mir macht’s einfach Spaß.« Und später,
auf mehr faches Nachfragen, bringt er noch heraus: »Das weckt
halt meine Lebensgeister.« 

UND  SCHON  ERZÄHLT er von seinem nächsten Projekt: der Auf-
stellung eines Wasserrades nach historischem Vorbild. Seit zwei
Jahren arbeitet er an der Realisierung dieser Idee, um eine der
wichtigsten Standortbedingungen für das Gewerbe zu verdeut-
lichen. Bürgermeister, Landrat, örtliche Unternehmen und natür-
lich eine Menge Mäzene – unter Aufbietung aller Bekanntschaften
wird der Museumsleiter im Sommer am Ziel sein. Dann beginnt
sich das Wasserrad zu drehen. Und schon tüftelt Walter Gsänger
an Plänen, wie er damit eine der Maschinen seines Museums
antreiben könnte.  MON IKA  DREYKORN
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